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Ø Die ökonomische Entwicklung in
den Vereinigten Staaten ist von emi-
nenter Bedeutung für die gesamte
Weltwirtschaft. Sie nimmt auch gro-
ßen Einfluss auf Wirtschaft und Ar-
beitsmarkt in Deutschland.

Ø Schon in der zweiten Hälfte des
vergangenen Jahres ist in den USA
die Konjunktur eingebrochen, was
sich bereits in Wachstumsverlusten
und immer wieder nach unten revi-
dierten Wachstumserwartungen für
die deutscheWirtschaft manifestiert.
Vor allem aber sind die positiven Im-
pulse am Arbeitsmarkt verebbt.

Ø Beide Wirtschaften sind über die
Gütermärkte direkt miteinander ver-
flochten, Kapital- und Finanz-
transaktionen spielen eine zuneh-
mend wichtige Rolle. Neben diesen
bilateralen Beziehungen sind auch
die indirekten Verbindungen über
Drittländer zu beachten.

Ø Wie empirische Analysen zeigen,
führt dies zu einer überraschend ho-
hen Reagibilität der heimischen
Wirtschaft auf die US-Konjunktur.
Dabei wird die unmittelbare Wir-
kung durch verzögerte Effekte ver-
stärkt.

Ø Da � anders als in den USA � die
Geldpolitik in Europa zur gezielten
Konjunktursteuerung nicht einge-
setzt werden kann, ist die deutsche
Fiskal- und Arbeitsmarktpolitik ge-
fordert, den jüngsten Trend bei
Wachstum und Arbeitslosigkeit um-
zukehren.

Enger Verbund

Warum ist die US-Konjunktur
für Deutschland so wichtig?
Die Auswirkungen auf Wirtschaft und Arbeitsmarkt
der Bundesrepublik sind stärker, als man aufgrund der
direkten Verflechtung beider Länder vermuten würde

Leo Pusse
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Aktueller Bezug

Noch zu Jahresanfang hatten die Projek-
tionen zur Wirtschafts- und Arbeits-
marktentwicklung in Deutschland für das
laufende und kommende Jahr lediglich
eine leichte Abschwächung gegenüber
dem Jahre 2000 vorausgeschätzt1.

Doch die retardierenden Faktoren � ins-
besondere hohe Dollarpreise für Ener-
gieträger, verstärkt durch einen schwa-
chen Euro � wurden womöglich in ihrer
Wirkung unterschätzt und teilweise über-
sehen: So gilt mittlerweile als Haupt-
risiko für die Weltwirtschaft insgesamt,
aber auch für Deutschlands Ökonomie
die konjunkturelle Entwicklung in den
USA2. Allerdings sieht man darin auch
die Chance für einen allgemeinen Wie-
deraufschwung ab Jahresende, sofern
und sobald sich die US-Wirtschaft wie-
der stabilisieren und auf einen höheren
Wachstumspfad einschwenken würde.
Da neben dem Produktivitätsfortschritt
(pro Kopf) das Wirtschaftswachstum den
wesentlichen Bestimmungsfaktor der

Beschäftigungsentwicklung darstellt,
wären damit auch positive Auswirkun-
gen auf den Arbeitsmarkt zu erwarten.

Ab Mitte des vergangenen Jahres, nach
einem über fast ein Jahrzehnt anhalten-
den Wirtschaftsboom, hat sich die wirt-
schaftliche Lage in den Vereinigten Staa-
ten deutlich verschlechtert3. Zwar wird
nach 5,0 % Wachstum im Jahre 2000
einer anhaltenden Rezessionsphase in
den USA � mit negativen Veränderungs-
raten � keine große Wahrscheinlichkeit
zugebilligt, doch ist bereits eine merkli-
che Wachstumsverlangsamung zu beob-
achten. Umstritten sind allerdings Inten-
sität und Dauer der Abkühlungsphase4.

Der Anteil der USA am Export Deutsch-
lands beträgt immerhin ein Zehntel und
die Quote des Imports US-amerikani-
scher Waren über 8 % (1999)5. Doch
dürfte damit der Grad der ökonomischen
Abhängigkeit keineswegs erschöpfend
beschrieben sein � ganz abgesehen da-
von, dass umgekehrt auch die US-ame-
rikanische Wirtschaft in einem gewissen
Maße von der deutschen Ökonomie

1 Vgl. Autorengemeinschaft: Der Arbeitsmarkt in der Bundesrepublik Deutschland in den Jahren 2000
und 2001. In: MittAB 1/2001, S.1 ff
Dies.: Bundesrepublik Deutschland. Der Arbeitsmarkt im Jahr 2001. IABKurzbericht 1/2001
2 Vgl. Arbeitsgemeinschaft deutscher wirtschaftswissenschaftlicher Forschungsinstitute. Die Lage der
Weltwirtschaft und der deutschen Wirtschaft im Frühjahr 2001.Berlin 2001.
3 Vgl. US-Wirtschaft im Abschwung � Wirtschaftspolitik steuert massiv dagegen. In: Wochenbericht
des DIW 15-16/2001
4 Die ökonomischen Auswirkungen infolge der katastrophalen Terroranschläge vom 11.9.2001 kön-
nen zurzeit wissenschaftlich fundiert noch nicht eingeschätzt werden.
5 Spezialhandel. Vgl. Statistisches Bundesamt. Stat. Jahrbuch 2000.
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beeinflusst wird. Wie hoch der Einfluss
insbesondere auf das deutsche Wirt-
schaftswachstum zu veranschlagen wäre
und welche weiteren ökonomischen Grö-
ßen und Zusammenhänge eine Rolle
spielen, soll im Folgenden behandelt
werden.

Makrotheoretische
Verknüpfungsgrößen

Die ökonomischen Außenbeziehungen
eines Landes umfassen folgende Berei-
che:
Ø Handel

mit Waren und Dienstleistungen,
Ø Erwerbseinkommen,
Ø Übertragungen,
Ø Kapitalverkehr

(incl. Devisenbestände).

Das statistische Instrument zur Erfassung
und Darstellung der außenwirtschaftli-
chen Vorgänge stellt die Zahlungsbilanz
dar. In ihr werden die einzelnen Positio-
nen in Teilbilanzen zusammengefasst:
Grenzüberschreitende Güter- und Dienst-
leistungsströme, Erwerbs- und Vermö-
genseinkommen sowie laufende Übertra-
gungen in der Leistungsbilanz, Kredite,
Wertpapiertransaktionen und Direktin-
vestitionen in der Kapitalverkehrsbilanz
und die Devisenbestandsveränderungen
in der Devisenbilanz.

Konzeptionell ist die Zahlungsbilanz ei-
nes Landes stets ausgeglichen. Gleich-
wohl lassen sich Ungleichgewichtssitu-
ationen definieren, z.B. in Bezug auf den
Devisenbestand oder auf Teile der Zah-
lungsbilanz wie die Handelsbilanz oder
die Leistungsbilanz. So wird in Tabel-
le 1 für beide Volkswirtschaften in den
Jahren 1996 bis 1998 eine negative Lei-
stungsbilanz ausgewiesen.

Dabei liegen die Gründe für das Minus
der deutschen Teilbilanz im defizitären
Dienstleistungsverkehr und in der nega-
tiven Bilanz der Laufenden Übertragun-
gen. Die negative Leistungsbilanz der
USA ist dagegen insbesondere durch den
(Außen-)Handel mit Waren, aber auch
durch die Erwerbs- und Vermögensein-
kommen sowie die Laufenden Übertra-
gungen bedingt. Deutschlands Kapital-
bilanz ist in den ausgewiesenen Jahren
zwar insgesamt defizitär (Nettoabnahme
der Ansprüche gegenüber dem Ausland),
weist jedoch positive Salden für die Di-
rekt- und Portfolioinvestitionen auf.
Demgegenüber sind diese Teilgrößen der
US-amerikanischen Kapitalbilanz in den
ausgewiesenen zwei letzten Jahren stark
negativ und belegen damit einen per Sal-
do massiven Zustrom ausländischen In-
vestitionskapitals.

Tabelle 1

1996 1997  1998 1996 1997 1998

Leistungsbilanz

    Saldo der Leistungsbilanz -5.650 -1.520 -3.440 -135.440 -155.380 -233.760 

    Außenhandel

       Saldo 71.280 71.930 79.040 -189.430 -196.010 -246.030 

       Ausfuhr 522.580 510.720 539.990 613.890 681.270 673.020 

       Einfuhr 451.300 438.780 460.950 803.320 877.280 919.040 

    Dienstleistungsverkehr

       Saldo -44.020 -41.290 -42.980 84.710 89.970 81.350 

       Einnahmen 85.010 81.790 83.420 236.710 256.160 258.270 

       Ausgaben 129.030 123.080 126.400 152.000 166.190 176.920 

    Erwerbs- und Vermögenseinkommen

       Saldo 1.130 -1.750 -9.200 10.380 -9.480 -26.900 

       Einnahmen 82.490 80.270 79.190 213.360 241.950 242.780 

       Ausgaben 81.360 82.020 88.390 202.980 251.430 269.680 

    Laufende Übertragungen

       Saldo -34.050 -30.420 -30.300 -41.090 -39.850 -42.180 

       Einnahmen 17.870 16.410 16.090 6.220 6.340 6.760 

       Ausgaben 51.920 46.830 46.390 47.310 46.190 48.940 

Saldo der Vermögensübertragungen -2.180  - 720 520 160 330 

Kapitalbilanz (Salden)

    Saldo der Kapitalbilanz -15.890 -750 -11.910 -187.890 -255.940 -243.900 

      Direktinvestitionen 45.260 31.040 68.980 3.450 28.390 -64.300 

      Portfolioinvestitionen -57.890 6.290 1.440 -251.830 -295.530 -178.780 

      Übriger Kapitalverkehr -3.260 -38.080 -82.330 60.490 11.200 -820 

Veränderung der Währungsreserven -1.200 -3.760 4.020 -6.670 1.010 6.730 

Saldo der statistisch nicht aufgliederbaren 
Transaktionen

9.260 2.990 5.170 59.640 99.710 3.720 

Quelle: Statistisches Bundesamt; Statistisches Jahrbuch für das Ausland; Internationale Übersichten; Zahlungsbilanzen

Zusammengefasste Zahlungsbilanzen für Deutschland und die USA  - in Mio. US-$
USADeutschland
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6 Generalhandel (1998).
7 Vgl. Spahn, H.-P.: Geldwertstabilität und
Währungsschwäche: Der Euro im Sog der Dol-
lar-Zinsen. In: Konjunkturpolitik 3/2000, S. 194.
Frenkel, M. , Stadtmann, G.: Die Interventionen
der Europäischen Zentralbank am Devisenmarkt:
Effekte, Effektivität und wirtschaftspolitische
Bewertung. In: Aussenwirtschaft II/2001, S. 225ff

Die USA sind der größte außereuropäi-
sche Handelspartner der Bundesrepublik
Deutschland, die wiederum als Abneh-
mer amerikanischer Exporte weltweit an
fünfter Stelle steht. Der bilaterale Han-
del steigt seit Jahren stetig an. Die deut-
sche Ausfuhr in die USA steigerte sich
1999 gegenüber dem Vorjahr um 12 %
auf mehr als 100 Mrd. DM. Die deut-
sche Einfuhr aus den Vereinigten Staa-
ten betrug 1999 mehr als 71 Mrd. DM,
ein Plus von 4 % gegenüber dem Vor-
jahr.

Die deutsche Ausfuhr setzt sich überwie-
gend aus technischen Produkten zusam-
men. An erster Stelle stehen mit 30 %
der Gesamtausfuhr Kraftfahrzeuge, ge-
folgt von Maschinen (10 %), elektro-
technischen Erzeugnissen (10 %), che-
mischen Enderzeugnissen (10 %), Luft-
fahrzeugen (7 %), chemischen Vorer-
zeugnissen (6 %), feinmechanischen und
optischen Erzeugnissen (3 %). Die wich-
tigsten Importgüter der Bundesrepublik
sind Maschinen (22 %), elektrotechni-
sche Erzeugnisse (19 %), Luftfahrzeuge
(18 %), Kraftfahrzeuge (6 %), chemi-
sche Enderzeugnisse (6 %), chemische
Vorerzeugnisse (5 %), feinmechanische
und optische Erzeugnisse (5 %).

Beide Länder sind füreinander auch
wichtig bei den Auslandsinvestitionen:
So gehen rund 20 % der deutschen Di-
rektinvestitionen im Ausland in die Ver-
einigten Staaten. Der deutsche Investiti-
onsbestand in den USA betrug Ende
1997 rd. 114 Mrd. DM. Umgekehrt sind
die USA Deutschlands größter Auslands-
investor. Für Ostdeutschland gilt dies
sogar im Vergleich mit den EU Ländern
insgesamt. Auf rund 83 Mrd. DM belief
sich bis Ende 1997 der gesamte US-In-
vestitionsbestand in Deutschland.

Der ökonomische Verbund Deutschlands
mit den USA ergibt sich aber nicht nur
aus den direkten bilateralen Beziehun-
gen. Auch indirekte Einflüsse entstehen
durch die internationale Verflechtung
aller Volkswirtschaften. Hierbei stehen
beide Länder an herausragender Stelle.
So umfasst der USA-Export mit über
12 % den größten Anteil am gesamten

Deutschlands direkte und indirekte Verflechtung
mit der US-Ökonomie

Austauschvolumen. Deutschland nimmt
mit über 10 % die zweite Position ein6.
Bezüglich des Imports gilt die gleiche
Rangordnung. Über die Hälfte des deut-
schen Außenhandels betrifft Europa, na-
mentlich die EU-Länder. Die Warenaus-
fuhr bzw. -einfuhr in diesen Wirtschafts-
raum belief sich 1999 auf rund 560 Mrd.
DM bzw. rund 455 Mrd. DM, das ent-
spricht einem Anteil von rund 60 % bzw.
53 %.

Die Europäische Union ist auch für die
Vereinigten Staaten der größte Auslands-
markt. Rund 22 % der gesamten Ausfuhr
gehen in die EU. 1999 exportierten die
USA Waren im Wert von 152 Mrd. Dol-
lar dorthin, ein Plus von 2 % gegenüber
dem Vorjahr. Die EU führte 1999 Waren
im Wert von 195 Mrd. Dollar in die Ver-
einigten Staaten aus. Die Ausfuhr erhöhte
sich damit gegenüber 1998 um 11 %.
Diese Tendenz hat � begünstigt durch
den schwachen Euro � bis zuletzt ange-
halten.

Deutschlands Auslandsmärkte sind also
auch in der Regel die der Vereinigten
Staaten. Beide Länder stehen somit ge-
meinsam in direkten ökonomischen
Wechselbeziehungen mit Drittländern,
wodurch die bilaterale Interdependenz
verstärkt wird.

Weitere wichtige Impulse für ein gewis-
ses Maß an konjunkturellem Gleichklang
in beiden Volkswirtschaften könnten von
den monetären Rahmenbedingungen
ausgehen. So sind Parallelen in der Ent-
wicklung von langfristigem und kurzfri-
stigem Zins in den USA sowie im
�Euroland� augenscheinlich (vgl. Abbil-
dung 1). Namentlich die Zinsen am kur-
zen Ende werden durch die Geldpolitik
der jeweiligen Zentralbanken geprägt.
Von vornherein ist nicht ausgeschlossen,
dass bei deren Leitzinsbeschlüssen Ef-
fekte mitberücksichtigt werden (müs-
sen), die ihren Ursprung in den Entschei-
dungen der jeweils anderen Notenbank
haben. Dabei hat die Federal Reserve
Bank neben der Preisstabilität ausdrück-
lich das konjunkturelle Ziel zu verfol-
gen. Auch die EZB lässt z.B. den Euro-
Wechselkurs in ihrer geldpolitischen
Strategie � neben anderen Variablen �
nicht völlig außer Acht.7
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Prozent

Zinsstruktur in den USA und Europa

Langfristzins  USA (10 Jahre) 

Langfristzins Euroland*
(10 Jahre)

Kurzfristzins USA (3 Monate)

Kurzfristzins Euroland*
(3 Monate)

* bis 1998 Deutschland

Abbildung 1

97 1998 1999 2000 2001

Quelle: DRI-WEFA
(aus Wirtschaftswoche Nr. 23 vom 31.5.2001, S. 54)
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Empirische
Untersuchungen

Wie eingangs erwähnt, wird die derzei-
tige Konjunkturschwäche in Deutsch-
land nicht ausschließlich, doch ausdrück-
lich auch mit dem Konjunktureinbruch
in den USA begründet. Ebenso wird die
erwartete Erholung hierzulande � was
Ausmaß und Beginn betrifft � weitge-
hend von der Entwicklung der US-Öko-
nomie abhängig gemacht. Es ist die Fra-
ge, ob sich dieser vermutete bzw. vor-
ausgesetzte Konjunkturverbund auch mit
gängigen empirischen Methoden wie
Korrelationsanalysen und Modellsimu-
lationen nachweisen und gegebenenfalls
quantifizieren lässt.

Korrelationsbetrachtungen

Einen ersten Eindruck vermittelt die
Gegenüberstellung der jährlichen Verän-
derungsraten des realen Bruttoinlands-
produktes beider Länder (als Maß für die
jeweilige Konjunkturlage, vgl. Abbil-
dung 2). Danach bewegen sich die Ver-
änderungen der Wachstumsraten bei-
der Volkswirtschaften häufig in die glei-
che Richtung, allerdings ohne dass in
diesen Fällen auch das Ausmaß der Aus-
schläge (in etwa) übereinstimmt. Offen-
sichtlich bestehen in einigen Zeiträumen
darüber hinaus deutliche Niveauunter-
schiede im Wachstum, so in den 50er
oder 90er Jahren. Doch insgesamt gese-

hen erschiene der statistische Nachweis
eines Konjunkturverbundes nicht un-
plausibel, selbst wenn man ihn lediglich
auf der Basis von nationalen  Wachs-
tumsraten führt.

Darüber hinaus bietet sich zunächst die
Berechnung von Regressionsbeziehun-
gen und Korrelationsmaßen an, die
Schätzwerte zur genaueren Quantifizie-
rung konjunktureller Zusammenhänge
zwischen Deutschland und den USA lie-
fern können. Die Ergebnisse linearer
Regressionsrechnungen, bei denen for-
mal auch Wirkungslags berücksichtigt
wurden, lassen sich folgendermaßen zu-
sammenfassen8:

Am deutlichsten zeigt sich der konjunk-
turelle Verbund (West-)Deutschlands mit
den USA in den 70er und 80er Jahren9.
Auf Basis der getesteten Ansätze würde
die jährliche Veränderungsrate des rea-
len Bruttoinlandsprodukts (West-)
Deutschlands um gut 0,4 % höher liegen,
wenn im selben Jahr das Wachstums-
tempo der US-Wirtschaft einen Prozent-
punkt zulegen würde. Die Signifikanz
von Wirkungslags lässt sich lediglich für

die 90er Jahre und nur für den Zwei-Pe-
rioden-lag belegen, allerdings verbunden
mit ungesicherten Schätzwerten für die
übrigen Regressionskoeffizienten.

Für die 90er Jahre erscheinen die Ergeb-
nisse für Gesamtdeutschland verlässli-
cher als für Westdeutschland. Allerdings
dürfte der geschätzte gesamtdeutsche
Reaktionskoeffizient für die unverzöger-
te Erklärungsvariable in Höhe von über
0,8 für sich genommen überhöht sein.
Offensichtlich kamen insbesondere zu
Anfang des Jahrzehnts nach der Wieder-
vereinigung Sonderfaktoren zum Tragen,
die in einem vollständigen Ansatz auch
formal aufgenommen werden müssten,
um unverzerrte Schätzwerte zu erhalten.

Als Ganzes gesehen liefern die mit Hil-
fe jährlicher BIP-Wachstumsraten vor-
genommenen Korrelationsanalysen �
trotz der relativ einfachen Ansätze � Hin-
weise auf eine partielle Abhängigkeit der
Konjunktur in Deutschland von der US-
Ökonomie. Dies gilt insbesondere für
den unmittelbaren zeitlichen Zusammen-
hang. Erst im letzten Jahrzehnt werden
darüber hinaus verzögerte Einflüsse
sichtbar.

Weitere Bestimmungsgrößen dürften je-
doch maßgeblichen Einfuß auf die deut-
sche Konjunktur ausüben. Eine aus-
schließliche Erklärung durch die Ent-
wicklung in Amerika war eigentlich auch
nicht zu erwarten. Wie hoch die US-spe-
zifische konjunkturelle Reaktion in
Deutschland zu veranschlagen ist, lässt
sich mit den bisher geschilderten Verfah-
ren verlässlich aber wohl kaum feststel-
len. Darauf deuten statistisch-analytische
Kriterien hin, aber auch die Tatsache
dass die relevanten Zusammenhänge we-
gen der eher mechanistischen, vom öko-
nomischen Ursachengefüge abstrahie-
renden Vorgehensweise sicherlich nicht
adäquat berücksichtigt werden konnten.

Modellanalyse der
Wirtschaftsforschungsinstitute

Im Gegensatz zu Korrelations- und Re-
gressionsrechnungen allein auf Basis von
BIP- Veränderungsraten könnten Simu-
lationen oder Prognosen mit einem um-
fassenden und wirtschaftstheoretisch
fundierten Modellsystem die ökonomi-
schen Begründungszusammenhänge ex-
plizit berücksichtigen. Tatsächlich hat

1950 1954 1958 1962 1966 1970 1974 1978 1982 1986 1990 1994 1998
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Bruttoinlandsprodukt  (BIP) in Westdeutschland und den USA 

Quelle: Statistisches Bundesamt; BEA (Bureau of Economic Analysis)
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deutschland

USA

Abbildung 2

8 Einfache bzw. multiple, lineare Regressionsan-
sätze auf der Basis von jährlichen Veränderungs-
raten für den Gesamtzeitraum bzw. Teilzeiträume.
Der maximale Lag wurde auf zwei Jahre be-
schränkt.
9 Das Bestimmtheitsmaß der einzelnen Ansätze
nimmt für diesen Zeitraum jeweils den höchsten
Wert an; gleichzeitig erscheint der Einfluss der
erklärenden unverzögerten Variablen gesichert.
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die Gemeinschaft der Wirtschafts-
forschungsinstitute anlässlich ihres letz-
ten Frühjahrsgutachtens solche Modell-
analysen vorgenommen10. Unter Einsatz
des �Oxford Economic Forcasting�
(OEF)-Modells wurden zwei Simulatio-
nen durchgeführt. Sie zeigen zum einen
die Wirkung eines verminderten realen
Wirtschaftswachstums um einen Pro-
zentpunkt, zum anderen den Effekt ei-
ner Abwertung des US-Dollars um 10 %
auf die Wachstumsraten Deutschlands
und anderer Länder.

Das �OEF�-Modell enthält für die wich-
tigen Volkswirtschaften eigene Subsyste-
me und erfasst ihre Interdependenzen.
Bei den Modellsimulationen wurde ins-
besondere unterstellt, dass wegen der
Folgen des angenommenen Wachstums-
bzw. Währungsschocks keine gegensteu-
ernden wirtschaftspolitischen Maßnah-
men ergriffen würden.

Im Ergebnis würde das Zurückbleiben
der US-Wachstumsrate um einen Pro-
zentpunkt im Jahre 2001 das Wirtschafts-
wachstum in Deutschland in diesem Jahr
um 0,1 Prozentpunkte und im Jahre 2002
um 0,4 Prozentpunkte abbremsen. Die
Abwertung der US-amerikanischen
Währung um 10 % hätte hierzulande ei-
nen Rückgang des Wachstums in 2001
um 0,1 Prozentpunkte und in 2002 um
gut 0,3 Prozentpunkte zur Folge � mit
erwartbar negativen Wirkungen auf den
Arbeitsmarkt (vgl. Tabelle 2).

Sollten beide Ursachen, also eine Wachs-
tumsverminderung in den USA und eine
Abwertung des US-Dollars, gleichzeitig
auftreten, würden sich die Effekte kumu-
lieren. Somit stellen sich die dämpfenden
Effekte nicht nur simultan im Jahr des
Auftretens der Schocks ein, sondern �
aufgrund endogener Dynamik � auch in
den Folgeperioden, im konkreten Fall so-
gar verstärkt. Typische Begründungen
für diese Lag-Struktur liefern z.B. die ver-
zögerten Reaktionen der Investoren oder
der Personalpolitik in den Betrieben.

Fazit

Bereits seit der zweiten Jahreshälfte
2000 ist in den Vereinigten Staaten die
Konjunktur eingebrochen. Wegen der
herausgehobenen Bedeutung der US-
Ökonomie haben sich negative Folgen
für die gesamte Weltwirtschaft, insbeson-
dere für die deutsche Ökonomie bereits
manifestiert. Vor allem sind die positi-
ven Impulse auf dem Arbeitsmarkt ver-
ebbt.

Deutschlands Wirtschaft ist mit einem
relativ hohen Exportanteil am eigenen
Bruttoinlandsprodukt sowie am gesam-
ten Welthandel überdurchschnittlich
stark außenwirtschaftlich orientiert.
Umgekehrt wird sie deshalb auch vom
weltwirtschaftlichen Konjunkturklima
spürbar geprägt. Dabei wird die Inter-
dependenz über die Gütermärkte immer
mehr durch Kapital- und Finanztransak-
tionen verstärkt. Der gesamte Verflech-
tungsgrad mit einzelnen Volkswirtschaf-
ten wie den USA ergibt sich sowohl aus
den direkten, bilateralen Beziehungen als
auch aus den indirekten über Drittländer.

Für eine deutliche Beeinflussung Deutsch-
lands11 durch die USA sprechen die Be-
funde empirischer Analysen. Hierzu zäh-
len Regressionsfunktionen für die natio-

nalen Wachstumsraten oder ökonometri-
sche Modellsimulationen zur Abschät-
zung der weltweiten Wirkung einer
schockartigen Wachstumsabschwächung
bzw. Dollarabwertung in den USA. Nach
diesen Ergebnissen würde z.B. ein Kon-
junktureinbruch in den Vereinigten Staa-
ten unmittelbare und verzögerte Wachs-
tumseinbußen auch hierzulande zur Fol-
ge haben, wenn die hiesige Wirtschafts-
politik nicht bewusst gegensteuert. Die
auf Preisstabilität im gesamten Euro-
gebiet ausgerichtete Geldpolitik der EZB
kann für speziell in Deutschland expan-
siv wirkende Impulse aktiv nicht einge-
setzt werden. Deshalb wird es Aufgabe
der deutschen wirtschaftspolitischen Ak-
teure sein, die zur Zeit erfolgverspre-
chenden Instrumente der Fiskal- und Ar-
beitsmarktpolitik ablaufs- und ordnungs-
politischer Art möglichst unverzüglich
anzuwenden. Denn es gilt insbesondere,
die jüngsten Tendenzen der Arbeits-
marktentwicklung umzukehren.

10 Vgl. Arbeitsgemeinschaft: a.a.O. S.15ff.
11 Umgekehrt ist auch die US-Ökonomie von der
deutschen Wirtschaft (partiell) abhängig. Die
Wirkungsparameter für deutsche Impulse in den
USA dürften jedoch deutlich geringer ausfallen
als die hier für Deutschland vorgestellten Ergeb-
nisse.

Tabelle 2

2001 2002

Nachfrageschock b) -0,1 -0,4

Wechselkursschock c) -0,2 -0,3

Quelle:  Arbeitsgemeinschaft deutscher wirtschaftwissenschaftlicher Forschungsinstitute: Die Lage der 
Weltwirtschaft und der deutschen Wirtschaft im Frühjahr 2001; Berlin 2001; S. 15 ff

in Prozentpunktena)

Effekte der US-Konjunktur auf das Wirschftswachstum in Deutschland

a) Abweichung beim realen Bruttoinlandsprodukt gegenüber dem Basisszenario

b) Rückgang der Wachstumsrate des realen Bruttoinlandsprodukts in den USA im Jahre 2001 um einen 
%-Punkt gegenüber dem Basisszenario
c) Abwertung des US-Dollars um 10 % gegenüber den Währungen der anderen Industrieländer im 
Vergleich zum Basisszenario 
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Nr. 6 Immigrationspolitik Schweiz
30.3.01 Selbst im Lande Tells gab�s keinen �goldenen Schuss�

Gleichwohl kann die Diskussion um neue Zuwanderungsregeln für Deutschland
von den Erfahrungen dort profitieren

Nr. 7 Erwerbsbeteiligung von Frauen
12.4.01 Wie bringt man Beruf und Kinder unter einen Hut?

Die meisten ost- wie westdeutschen Mütter wünschen sich, dass ein Partner voll
und der andere Teilzeit arbeitet

Nr. 8 Bildungsexpansion in Westdeutschland
18.4.01 Stillstand ist Rückschritt

Wirtschaftlicher und demographischer Wandel erfordern einen neuen Anlauf
in den Bildungsanstrengungen auf allen Ebenen

Nr. 9 Mitarbeiterbeteiligung
30.5.01 Ein Weg zu höherer Produktivität

Besonders in Westdeutschland liegt die Wertschöpfung in Beteiligungsbetrieben
deutlich über dem Durchschnitt

Nr. 10 Erwerbstätigkeit von Frauen
15.6.01 Die Betreuung ist der Schlüssel

Nur mit abgestimmten Angeboten lässt sich das weibliche Arbeitskräftepotenzial noch
weiter erschließen

Nr. 11 Erziehungsurlaub
20.6.01 Hilfe zur Wiedereingliederung oder Karrierehemmnis?

Die Kontakte zum alten Betrieb sind nicht leicht zu halten; nach der Unterbrechung werden
die Frauen oft arbeitslos

Nr. 12 Arbeitsmarktanalyse
27.6.01 Saisoneinfluss und Konjunktur

Antworten auf häufig gestellte Fragen zur Saisonbereinigung von Arbeitsmarktdaten �
Ein Versuch in 17 Schritten

Nr.13 Gesamtwirtschaftliches Stellenangebot
20.7.01 Arbeitskräftemangel � Bereits Hemmnis für Wachstum und Beschäftigungsentwicklung?

Nr. 14 Eingliederungstitel
31.7.01 Neue Freiheiten gut genutzt

Die Arbeitsämter reagieren mit ihrer Arbeitsmarktpolitik auf unterschiedliche
regionale Arbeitsmarktlagen

Nr. 15 Fachkräftemangel
27.8.01 Wie viel Potenzial steckt in den heimischen Personalreserven?

Um einem künftigen Mangel an Arbeits- und Fachkräften zu begegnen, sind auch Alternativen
zur Zuwanderung im Gepräch � In den Varianten der Potenzialprojektion des IAB sind sie bereits
weitgehend enthalten

Die Reihe IABKurzbericht gibt es seit 1976. Eine Übersicht über die letzten Jahrgänge finden Sie im Internet oder
in der kostenlosen Broschüre �Veröffentlichungen� des IAB (Tel. 0911/179-3025).


